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West-Australiı:en festgelegt wurden: Erhaltung Un Zufriedenheit der EKın-
geborenen, Schutz Ungerechtigkeit, Gewalt und Betrug, sSOWw1e Erteilung
des Bürgerrechtes. urch letzteres sollen dıe Eıngeborenen „gleiche Rechte und
Pflichten W1€e jeder andere Untertan Ihrer Majyestat“ erhalten. Damıt hort „der
Kıngeborene auf, gesetzlıch eın Eıngeborener sein (6) und untersteht nıcht
mehr dıesem mte Jedem Farbıgen ann auf Antrag und nach eingehender
Prüfung dieses Privileg zuerkannt werden. Von bısher 1290 Antragen wurden
0892 bewilligt un: 1992 abgelehnt (64) Der Kommuissar bringt Schlufß se1nes
Berichtes se1in eıgnes Ideal ZU Ausdruck: „ Jotal integration, absorptıion, 4A5

sımılatıon whatever ıt MaYy be called at all reasonable economic an socıial
levels“ (12) Diıeser Wunsch ist der Verwirklichung durch Beschlufß des west-
australischen Staatskabıinetts VOo 1957 bedeutend naher gebracht, nachdem
diıeses 1nNe Kommuission VO  3 TEL Miınıstern ZUT Prüfung der Zusprechung ‘vollen
Bürgerechtes VO  — Geburt an (cıtizenship rıghts Dy bırth) einsetzte. Dıeses echt
WAar der Urbevölkerung des Nord- TLerritoriıums unter Verwaltung der austra-
lischen Bundesregierung VOo  - Canberra bereıts früuher verhehen.

RELIGIONSWISSENSCHAFTLICHE TAGUNG

Der deutsche Zweig der Internationalen Vereinigung für Religionsgeschichte
hielt se1ıne sıebte Jahrestagung un: 31 Juli 1957 ın Marburg

Lahn ab Gemaß dem Beschluß auf der vorıgjahrıgen Tagung in Bremen
wurde dıe diesjahrıge Tagung als Arbeıtstagung gehalten: nach kurzen efe-
raten, für dıe jeweils Mınuten vorgesehen (die ber steis überschritten
wurden), sollte Gelegenheıit ausgiebiger Diskussion se1n; LUr eiIn oftentlicher
Vortrag wurde gehalten. Man agte 1n einem Hörsaal der Universität, der
öffentliche Vortrag fand 1mM Landgrafenhaus sSta
Zahlreich die Teilnehmer 4u5 Miıtteldeutschland. Aus Ankara WarTr -

wesend Frau Prof. Schimmel, Aaus Rom rof. Bianchi, aus und (Schweden)
Dozent Dr. Diehl
Den Vortragssaal schmückte der Stirnseite eın ıld VO  — Rudolf Ötto, dessen
Todestag sich ZU Mal jäahrte. Der Vorsitzende, rof. Heıler, gedachte
seiner Verdienste dıe Begründung der vergleichenden Religionswissenschaft
1n Deutschland, Marburg Z einem Zentrum solcher Studien machte, w1e

Straßburg ist. tto begründete den relıg1ösen Menschheitsbund als möglichen
Raum der Begegnungen und Zusammenarbeıt, in Bremen 1956 NC  o begründet
als Deutscher Zweig des Weltkongresses der Religionen. tto begründete auch
die religionswissenschatliche Sammlung, für dıe se1in Nachfolger Heinrich Frick
1m Schloß geeignete Räume gewinnen konnte.
rof. Böhlig Halle) sprach üuber „]Ias Verhältnis zwischen Christentum un:
Manıchäismus“. Der Manıiıchä1ismus, zunächst VO Christentum abhängig, später
ıhm alıs Fremdreligion gegenüberstehend, annn nıcht als iranısche Religion
gesehen werden. Er bemachtigt sıch 1n eigenwilliıger Deutung der Heiligen
Schrift, treıbt Weltmission, rulft ıne umfangreiche Laiteratur hervor Uun! wird
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die areslie par excellence, deren Name auch auf nıchtmaniıchäische Gnostiker
un: Phiılosophen übertragen wiırd
rof Fıchtner (Bethel) berichtete ber „Dıie Bewältigung heidnischer Vor-
stellungen un Praktiken 1n der Welt des Alten Testaments“. Israel, ımmer
bedroht VO  — dem Einbruch un der Übernahme vorjahwistischer un außer-
israelıtischer Vorstellungen Uun!: Praktiken, versucht ıhrer 1n Kultus un Pro-
phetismus Herr werden. Von daher stammt dıe Forderung, dem Herrn allein

dienen. Dem versuchte INn  - genugen durch Verbot der Übernahme des
Fremdgutes; dıe Übernahme geschah teıls ohne, teıls mıt veranderter Moti-
vierung.
roft. Schimmel (Ankara stellte „Dıe Begegnungen des Christentums mıt
dem Islam 1m Miıttelalter“ dar. Dıie islamıiısche Krıtıik Christentum setzte
truher e1n als dıe entsprechende christliche. Die Argumente blieben Jahrhunderte
hindurch dıe gleichen: Paulus habe das Christentum verdorben; Jesus se1 ZWar

Prophet, ber nıcht Gott, sel1ne Gestalt 1n den Evangelien durch dıe Schwäche
der Bosheit der Jünger gefälscht, und ZWAAarTr Stellen; die Irinitätslehre
SC1 unhaltbar:; eın leidender Christus unmöglich, der Monophysitismus untrag-
bar; getadelt werden die Vorstellungen VOoO Paradıies, die kultischen Gebräuche,
der Zölibat, die mangelnde Reinlichkeıit. Dıe Krıtik Islam wendet sıch be-
sonders Mohammed un ist weıthın unerfreulich. Er wiıird als Lügen-
prophet un: Vorläufer des Antichrist hingestellt, ıhm WIT: unwurdiges Leben,
besonders Polygamie, vorgehalten. Gleichwohl wurden dıe Bezıehungen allmäh-
lıch friedlicher un freundlicher: 1143 wurde der Koran 1Ns Lateinische über-
seiz un!' 1543 NECUu gedruckt; Raymundus Lullus gründete 1276 1n Mıramar
ine Sprachschule. Theologisch näherte INd  w S1' ındem INa  j den Koran fast
als Logos 1m christlichen ınn auffaßte, un auch 1n der Verehrung der beiden
Stifter, indem eın Geburtslied auf Mohammed fast als Weihnachtslied auf
Christus verstanden werden kann
Den „Bericht über dıie islamisch-christlichen Gespräche 1n Bhamdoun (Libanon)“
gebe ich gesondert 1n diıesem Hefit auf 283—294
In dem einzıgen öffentlichen Vortrag schilderte Dr Wabern)
„Dıie Begegnungen des Christentums mıt der aztekischen Religion“ ebhaft und
anschaulich. ıcht miliıtärische, nicht wirtschaftliche, nicht soziale Gründe be-
wirkten den dieg der Spanıer, sondern LLUT relig1öse: der Glaube der Azteken

göttliche Wesen, die AuUus dem Osten kamen, N der Zeıit, der S1e
erwartet wurden, un hafßlıch 1, W1€e IN1d  - annahm.
Eindringlich und ‚sorgfältig befaßte sich Dr. Baumbach (Jena) mıiıt „der
widergöttlichen Macht 1n den Qumräntexten und 1n den Johanneischen Schrif-
ten.  ® In den Qumraäntexten ist Belial der Verführer AD M Abtrünnigkeıt und
Repräsentant der Welt der Ü VOLLOL; ebenso ist In den johanneischen Schriften
dıe widergöttliche Chaosmacht Vertührer ZU1 Ü VOMWLO und Herrscher ber die
gottfeindliche Welt In beiden Schriftengruppen wird Satan als Schlange dar-
gestellt un lebt dıe Gemeinde 1n der Entscheidungsschlacht zwischen Gott und
Wiıdergott. Aber diese Übereinstimmungen beweiısen nıicht den Ursprung des
Christentums aus einer schon vorher bestehenden Gemeinde, sondern erklären
sıch dem gemeınsamen spätjüdischen Hıntergrund. Be1 Johannes weicht das
Gottes-, Messı1as-, Menschen-, (Gemeinde- un: Zeıitverstandnıiıs VO  - dem der
Qumräntexte ab, WI1IE be1l ıhm auch keine jahrliche Bundeserneuerungsfeiergıbt
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Nıcht mınder sorgfältig untersuchte Dr. Schenke (Berlin „Das Evangeliıum
Veriıtatiıs un dıe Lehre der Valentinismer“ Er WwWI1eSs nach, daß dıe zweıte
Schrift AUS dem Codex Jung VO  $ den Herausgebern Unrecht als das valen-
tinıanısche Evangelium Veriıtatıs bezeichnet worden ıst, daiß S1e vielmehr ıne
Homilıie dem Ihema „Jesus, der Lehrer der Gnosis“ iıst
Dr. (Frankfurt/Maın) schilderte Aaus eiıgener KEr-
fahrung „Die Begegnung des athiopıschen Christentums mıt dem Sabäismus,
dem Judentum, dem Hellenismus, der Religion der Kuschiten und dem Islam  “
Sabäische Symbole, besonders Schlangen un! Sterne, gıbt noch heute Die
Juden sınd hauptsächlich Handwerker:;: aus der Verbindung zwischen Salomon
un der Königın VO  - Saba ging Menelik hervor, der Begründer der jüdischen
Dynastie; auch Schlacht- un: Speisegesetze gelten noch Die Kuschiten, tolerant
und dogmenlos, estimmen heute noch innerlich dıie Kirche, dıe LUr außerlich
christlich ist. AÄAus dem Hellenısmus stammt e1n intensiıver Mutterkult, mıiıt dem
Islam lebt IN  -} friedlich nebenelınander.
Dr. S (Marburg) sprach über „Ägyptische Praefigurationen christ-
lıcher Symbole”. Er bezog aufeinander das Verhältnis Isıs - Horus un Marıa -
Jesus, WOZUu noch dieses kommt, daß Ka als Heiliger Geist aufgefaßt werden
annn Der Pharao ist jeweils nkarnatıon des Horus: dieser wird durch Auf-
spaltung dre1ı wesensgleıchen Gottern: He (der Sonnengott), der Sohn, Ka
Jährlich wird eın Epiphanıefest. gefelert füur den Sohn, welcher der Soter der
Gesamtheit ist Der Pharao wırd durch den JTod 1NS mıt Osiris; der, als unter
Grottvater stehend, miıt Christus verglichen werden annn
Frau Adelheıd Kräaämer (Bad Honnef) stellte „Das Christentum 1m Spiegel
des modernen Hinduismus“ dar, Un War den Gestalten VO  > Ramakrishna
un Vıyvekananda. Fuür Ramakrishna ist Religion Erfahrung, Verwirklichung
wahrer Gottesliebe und deshalb 1n allen Formen finden, die auf verschiedenen
Wegen ZU) gleichen 1e1 führen. Vivekanända, Sportler und Philosoph, syste-
matisıert dıe relig1ösen Erfahrungen Rämakrishnas, WOZUu ihm das Vedantasystem
als das dienlichste erscheint. Auch das Christentum ıst ıhm ILUT ıne Teilmanı-
festatiıon der eıinen göttlichen Wahrheıt. Gott ist die Aausa materı1alis et efficiens,
Maya eın Schleier aus Raum, eıt un: Kausalıtät.
Dr. Schöhl (Homburg) nahm Stellung den „Buddhistischen Einflüssen auf
das Christentum”, WIE S1E Richard Garbe 1914 vorgeiragen hatte. Er sıeht solche
Einflüsse wirksam 1n der Geschichte VOo  - Simeon 1m Tempel (Lk 25), 1n der
Versuchung Christi 1) 1n dem Meerwandeln des Petrus (Mt 14 25) un
1n dem Brotwunder 15) Er lehnt s1e ab tur die übernatürliche Geburt,
die Begegnung miıt der Samariterin un die Höllenfahrt.
Nıcht LUr das gesellige Beisammenseın ersten Abend der Tagung, auch un!
noch mehr der überschaubare Kreis der eilnehmer gab willkommene un!' all-
seıts SCrn benutzte Gelegenheıit, Erfahrungen, Erkenntnisse und Anregungen
auszutauschen.

AntweılerMünster

MISSIONSWISSENSCHAFT DER

Der Lehrstuhl für Missionswissenschaft der Universitat Würzburg wurde seı1t
der Emeritierung un: Übersiedelung VONn Professor Dr Autfhauser nach München
nıcht mehr besetzt. rst 1mMm Jahre 1954 erteilte das bayerische Kultusminısterium


